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Der Baustil Brutalismus gehört
jedoch keinesfalls unter Denk-
malschutz gestellt. Lasst euch
die Rückgestaltung in eine ver-
gangene Bauepoche nicht gefal-
len. Es ist eure Schule, ihrmüsst
dieses Gebäude beleben und
nicht in einem Betonkasten
euer Wissen erwerben. Ihr, die
Absolventen und Professoren,
habt bisher Hervorragendes ge-
leistet und erwartet eine
freundliche Schule und keinen
Betonklotz. Die Verantwortli-
chen des Bundesdenkmalamtes
sollten eine Exkursion in die
Ostländerveranstalten, umdort
die Beseitigung solcher unsin-
nigen Bauten zu beobachten.
Daher auf zu einer innovativen,
bunten, lebensbejahenden
Schule. Kurt Hofer, Spittal

Willen der Selbstherrlichkeit
der Denkmalschützer ausge-
setzt sind. Bei einer so schwer-
wiegenden und Millionen teu-
ren Befundung ist auch die Be-
völkerung vor Ort durch Volks-
abstimmung, zumindest in Spit-
tal, einzubinden. Retten Sie,was
in dieser Sache noch zu retten
ist.Auf keinenFall diesesBeton-
Ungetüm. Denn so etwas ver-
nichtet unseren heutigenWohl-
stand und ist ein Akt der Deka-
denz. Wo bleibt nur der Auf-
schrei der Lehrer und Schüler?

Reinhard Bimashofer,Millstatt

Farben statt Beton
Liebe Schüler, es ist erfreulich,
dass eure Schule an die Bedürf-
nisse der Zeit angepasst wird.

maligen DDR und Milliarden
wurden dort aufgewendet, um
diese Auswüchse planwirt-
schaftlicher Fehlkonstrukte zu
beseitigen. Eine Unterschutz-
stellung durch den Denkmal-
schutz stellt einen Akt des
Amtsmissbrauchs dar. Wäh-
rend in China und Italien längst
einladende Farbgestaltungen
und Begrünungen in Gebäude
integriert werden, schreibt der
Denkmalschutz eine Vergrau-
ung der bunten Aula in Spittal
vor. Damit nur ja überall der
fade, graue Betoncharakter zum
Vorscheinkommt.AusderFarb-
psychologie haben diese Herr-
schaften nichts mitbekommen.
Die armen Schüler und Lehrer,
die die Leidtragenden sind. So
wie alle Steuerzahler, die dem

„Ein Beton-Ungetüm“
Zu „Sichtbeton braucht Denkmal-
schutz“, 7. 11.

Von vielen zu einem der häss-
lichsten Schulgebäude der Welt
erklärt, soll dieses Gebäude um
sechs Millionen Euro renoviert
undsomitumjedenPreis (somit
gegen den günstigen Preis der
Vernunft) erhalten werden. Die
Begründung enthält den Satz:
„Das Gebäude ist als Zeitzeuge
der Nachkriegszeit und Aus-
druck aufstrebenden Wohlstan-
des zu erhalten.“ Das sitzt!
Nicht einmal wenn meine Ur-
oma das verbrochen hätte, wür-
de ich einen Euro für die Erhal-
tung dieser architektonischen
Grenzwertigkeit spenden. Sol-
che Gebäude gab es in der ehe-
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Conversio übernimmt Elektro Krobath
Spittaler Traditionsbetrieb geht innerhalb aufstrebender Unternehmensgruppe in die Zukunft.

Mann-Betrieb in Möllbrücke
gegründet, ist Conversio mitt-
lerweile österreichweit einer
der führenden Anbieter für Lö-
sungen im Bereich Alternativ-
energie (Photovoltaik, Klein-
windkraft, Kleinwasserkraft,
Speichersysteme), Heiz- und
Klimatechnik, Elektrotechnik
undE-Mobilität undbeschäftigt
– ohne Tochterfirmen – derzeit
an Standorten in sieben Bun-
desländern 70 Mitarbeiter.

kräfte. „Diese zu finden, ist mo-
mentan die größte Herausfor-
derung. Daher suche ich Betrie-
be, die in unser Konzept passen,
um alles aus einer Hand bieten
zu können“, erläutert Hofer, der
bereits einen Elektroinstallati-
onsbetrieb in Velden und einen
Installationsbetrieb in Villach
übernommen hat: „Unser Ziel
ist Wachstum. Das geht nur mit
qualifizierten Mitarbeitern.“
Erst 2016 von Hofer als Ein-

lich bestehen, bietet Kunden
weiterhin alle gewohnten Ser-
vices im Bereich Elektro-Stark-
und -Schwachstrominstallatio-
nen, entwickelt sich mit Con-
versio aber auch in Richtung
Photovoltaik weiter.
Conversio wiederum profi-

tiert vomvorhandenenPotenzi-
al der regionalen Verankerung
und bestehenden Struktur des
etablierten Betriebes, ebenso
wie vom Know-how der Fach-

Von Camilla Kleinsasser

Eine klassische „Win-win-
Situation“, wie beide be-
tonen, hat sich für die Un-

ternehmer Herbert Krobath
und Johannes Hofer ergeben:
Mit seiner Firma Conversio
Austria hat Hofer den Spittaler
Traditionsbetrieb Elektro Kro-
bath mit 17 Mitarbeitern kürz-
lich übernommen.
„Mit dem 60er macht man

sich mehr und mehr Gedanken
über eine Nachfolge. Nachdem
meine beiden Kinder beruflich
andere Wege gehen, bin ich
froh, den 1955 von meinen El-
tern gegründeten Betrieb, den
ich seit 1986 mit meiner Frau
Sigrid geführt habe, in junge, in-
novative Hände legen zu kön-
nen. So bestehen wir als Toch-
terfirma eines aufstrebenden
Unternehmens in einer Zu-
kunftsbranche weiter“, freut
sichKrobath, der Geschäftsfüh-
rer von Elektro Krobath bleibt.
Die Firma bleibt auch nament-

Herbert Kro-
bath ist froh,
sein Traditions-
unternehmen
in Johannes
Hofers Hände
legen zu kön-
nen und so den
Weiterbestand
zu sichern
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